
II.

Der LlchneeM in den Centraialpen ant 7 . (6 .)  Februar
1 8 6 2 .

A us dem Berichte E h r e n b e r g s  an die B erlin e r Akademie der Wissen
schaften, vorgelesen in deren Gesammtsitzung am 24 . J u l i  1862.

Ausgezogen und zusammengestellt von D r . Z i l l n e r .

Nach dem V ortrage in der Dezembersitzung 1862.
Unser geehrtes M itg lied , H err B ergverw alter R e i ß a c h e r  in Bock- 

stein, sendete bekanntlich mehrere P roben des in der Nacht zwischen den 5. 
und 6. F ebruar d. I .  gefallenen Schueestaubes an H errn  H ofrath H a i d i n -  
g e r  in W ien , welcher seinerseits einen Theil hievon an Pros. E h r e n d  e r g  
in B e rlin  übermittelte.

R e i ß a c h e r s  Bericht hierüber lautete.-
„ I n  ähnlicher Weise wie am 3 1 . M ärz  1847 ist auch heuer am 5. 

und 6. F ebruar rother Schnee gefallen, welcher sich weithin über das salz- 
bnrgische GebirgSlaud bemerkbar machte. Derselbe wurde südlich der W et
terwand bei M itterberg  und am Radstädter T auern , in Aastein und R a u ris  
und längs der ganzen Ccntralkete zwischen S alzbu rg  und Kärnten durch das 
Pinzgau gesunden. —  I n  Gastein und R a u ris  beobachtete ich, daß die 
R ö thung , weiche eine Schneeschicht von etwa 1 Z oll Dicke färbte, vorzugs
weise in den westlich gelegenen und gegen Ostern abdachenden Gehängen durch 
In ten sitä t der Farbe sich bemerkbar machte, w as auf eine W indsrichtung 
aus O st und Nordost schließen lä ß t.* )  Eine momentane T e m p e ra tu r -E r
höhung, begleitet von R egen, scheint den farbigen S to ff  aus den Luftschichten 
niedergeschlagen zu haben , welche von den aus West zuströmenden Passat
winden in die Luft geführt worden sein dürfte."

„ D e r Niederschlag w ar auf den Höhen der B erge stärker a ls  im Thäte, 
und obwohl ich glaube, daß im Ganzen der färbende S to ff  a lle ro rts  der
selbe sein wird , nahm ich da au$ diesem G runde V eranlassung, drei Posten 
vom Niederschlag zu sammeln, welche ich m ir anzuschließen e r la u b e ........... "

P ro f. E h r e n b e r g  setzte sich in Folge dessen mit H errn  R e i ß a c h e r  
selbst in Verbindung mm verlangte weitere Auskünfte.

H err R e i ß a c h e r  überschickte außer dem gedruckten B erichte, der in
*) M a n  sehe die Anm erkung ans Leite 40 der vorjährigen  Gesellschaftsm ittheilungen.
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unseren M ittheilmrgeii enthalten ist, die gewünschte A uskunft, über die ihm 
vorgelegten Fragen.

A us bem im unserm Berichte angeführten U instante, daß am M itte r- 
berg gegen 2 Kubikfuß Schnee gesammelt und daraus etwa 2 0 — 25  G rane 
Apothekergewicht mehlartiger S ta u b  aus dem F ilter gewonnen w urden, ge
w innt vorerst E h r e n  b e r g  eine annähernde Vorstellung von der gleichzeitig 
i u e i n e r N a c h t  gefallenen M enge, intern zufolge der näheren Angaben des 
H rn . R e  iß  ach e r  bk Erstreckung der Erscheinung aus O st in West beiläufig 
15 M eilen und aus N ord in S ü d  beiläufig 7 M eilen also gegen J 0 0  Ge- 

viertmeiten betrageri habe, (iinc leichte Berechnung ergebe d arau s, daß tu 
jener Nacht etwa 2 4 3  Centner rother S ta u b  nfit frischem Schnee gefallen 
seien. D ie  im Fahre 1846  bei Lyon im Oktober berechnete M asse betrug 
au s 4 0 0  Q u a  oratmeiten Erstreckung, da auf 40  Q nadra tm etrcs 3 0  G ram m e 
gesammelt w urden, 7 2 0 0  Centner.

Von unserm M itgliede, H errn  Apotheker S p a n  gl  e r ,  hatte ich die 
F undorte , ans welchen derselbe Schneeproben erhalten hatte , erhoben, die 
beiläufigen Höhen beigesetzt, und meinem Berichte an H errn  R e i ß a c h e r  
beigefügt. Derselbe übersandte sie in seinen Berichten nach B erlin  Diese 
Fundorte sind:

MeereShöhc in Beschaffenheit
W . Fuß der Probe.

1. M itterbergcr Alpen 4 0 0 0 '
2. Abtenau, Einberg V unrein.
3 . B a d  Gastein, nächste Hügel 4 0 0 0 ' nicht ganz rein.
4- Scheidberg, radstärter T au ern 5 0 0 0 ' rein.
5. Leogang. hoher Gebirgskamm über «5000' rein.
6. S t .  M ichael. Lungau über 3 0 0 0 ' rein.
7. W erfen Tenncngebirg über 5 0 0 0 ' sehr rein.
8. radstädter S e ile  des T auern

(gegen West abdachendes Gehänge« ? sehr unrein.
9 . A lm, M ittelpinzgan

(Abhang der D ientner Berge? 4 0 0 0 ' nicht ganz rein.
10. Annaberg, S tuylgebirg 9 nicht ganz rein.
11. Böcksteüi. Radhansberg 3500— 0000' rein (?)
12. S t .  M artii^L am m erthal, Pongau M unrein
13. B erghaus am rauriser Goldberg 750< / rein.

P ro f. E h r e n  b e r g  machte H errn  R e i ß a c h e r  auf die starke B e i
mischung von Kohlenstaub in der böckfteiner Probe aufmerksam, nahm eine 
E rläu terung  derselben durch die Oertlichkeit in Zlussicht, und erhielt darüber 
folgende Nachricht: „D ie  starke Beimengung von Kohlenstaub in der be
treffenden Probe fällt m ir daher a u f ,  zumal der W erkskohlbaren ziemlich 
en tfern t, wohlverschlossen und auch dem W inde wenig ausgesetzt is t , auch 
weder eilte Z u fuh r von Kohle noch eine Kohlung in der N ähe um  diese 
Z eit stattfand, die Hüttenwerke aber außerhalb Gastein im H auptthale der 
S a lzach , 7 S tu n d en  nördlich von Böcksteiu, sich in Lend befinden, welcher 
O r t  von M itterberg c i r c a  1V4 M eilen in S ,  W . entfernt ist.
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D ie eingesammelte P robe bestand aus der gerötheten Schneeschicht, 
welche bis 1 Zoll dick auf einem älteren Schnee (gefallen im J a n u a r  l. I . )  
lag und eben des Umstandes halber, weil V erunreinigungen, wie ich glaubte 
vom Erlengebüsch herftam m end, im Schnee bemerkbar w a re n , suchte ich 
solche S tellen  vorzugsweise auf ,  wo die geröthete Schicht noch überdieß von 
jüngeren Schnee sich bedeckt fand , nach dessen oberflächlicher E ntfernung sich 
der geröthete Schnee bloßlegte und somit eine bandförmige 1 Z oll dicke ober
halb und unterhalb vom weißen Schnee begrenzte Schicht bildete. S o m m e r
schnee vom Ja h re  1861 w ar weder in Böckstein, noch am R adhausberge, 
noch am M itterberg  an jenen Punkten vorhanden, wo die P robe genommen 
wurde. D ieß ist nu r bei den Probearten vom R auriser Goldberg anzugeben, 
wo der Gletscher 7> S tu n d e  vom B erghans gegen N ord thalabw ärts reicht 
und die Umgebung bildet. D ie  Umgebung von M itterberg besteht aus 
W ohnhäusern, Werksgaden und der Knpferschmelzhütte und von dort wäre 
eine Verunreinigung der P robe m it Kohlenstaub leicht erklärlich."

„Uebrigens glaube ich, daß bei dem bandförmigen, den Schneeschichten 
folgenden Erscheinen des gerötheten Schnees in Böckstein, ant R athhausberg 
und R auriser G oldberg, Verunreinigungen sich aus früherer oder späterer 
Zeit wohl sannt in größerer M enge beimengen konnten und ich halte mich 
zur Annahme berechtigt, daß die Verunreinigungen zum größten Theil durch 
den S tu rm  g l e i c h z e i t i g  mit dem gefallenen M eteorstaub , wenn auch ans 
größerer Ferne zugeführt und im Augenblick des Niederschlages ta in it abge
setzt wurden. Diese Ansicht wird bestärkt durch den U m ftanb , daß die Farbe 

z des M eteorstaubes nicht überall eine gleiche w ar und eben jetzt habe ich 
auf den Höhen in Obe^pinzgan bei M ittersill in 6 — 7 0 0 0 ' M eereshöhe von 
dam als herstammende Schneeröthungen noch angetroffen, welche intensiv die 
Rosafarbe m it etwas gelblicher Beimengung zeigten, während durchschnittlich 
auf den Höhen die ziegelrothe Färbung  vorwaltend erschien, in den T hälern  
aber die graulich braunrothe schmutzige Färbung schon unm ittelbar nach der 
Erscheinung des Niederschlages sich bemerken ließ."

Hierüber bemerkt H err P ro f. Ehrenberg:
„Diese so umsichtigen, abwägenden m it messenden Beobachtungen und 

Erläuterungen des H rn . R e i ß a c h e r  erscheinen m ir a ls  eine sehr schätzens- 
werthe und musterhafte B ehandlung des Thatbestandes solcher wichtiger M e 
teore, deren Nachahmung überall wünschenswerth ist. W as den Kohlen
staub an langet, so gehört er also offenbar nicht zu dem O r te ,  aber gewiß 
zu den lokalen Beimischungen aus irgend einem Kohlenvorrath der dortigen 
in der W indrichtung liegenden Landschaft, au denen es nicht fehlt.

D ie neuesten Analhsen dagegen haben der organischen Beimischung viel 
zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt und viel zu wenig Bedeutung beigelegt, 
a ls daß sie in gleicher Weise zweckmässig erscheinen könnten. E s  ist keine 
Herabsetzung der chemischen Analyse, wenn dieselbe in diesen Fällen a ls  un
productiv zu bezeichnen ist. S ie  ist eben nicht an ihrer S te lle . B e i allen 
mechanisch gemischten Substanzen ist vor allen D ingen die mechanische S o n 
derung nothwendig, sei sie eine materielle oder eine optische und wenn bei 
diesen nun schon so vielfach gekannten Staubm eteoren a ls  R esultat angegeben
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w ird: „ V o n  o r g a n i s c h e n  S t o f f e n  o d e r  B e s t a n d t h e i l e n  f a n d  
sich k e i n e  S p u r ; "  oder wenn gesagt w ird : „d i e  g e r i n g e  M e n g e  v o n  
g e f o r m t e n  o r g a n i s c h e n  B e s t a n d t h e i l e n  s e i  h e r v o r z u h e b e n "  
oder „ e s  b l e i b e  j e d e  w e i t e r e  A n n a h m e ,  d i e  si ch m i t  d e r  A u f 
f i n d u n g  d e s  S t a n d o r t e s  d e s  d e n  r o t h e n S c h n e e  b e d i n g e n d e n  
S t a u b e s  b e s c h ä f t i g e t ,  e i n e  u n g e w i s s e  T h e o r i e ,  wie es bei den 
vorherrschend chemischen Analysen des gegenwärtigen Falles a ls  Endresultat 
ausgesprochen worden ist, so liegt eben offenbar die Schuld an der ange
wandten analytischen M ethode, wenn denn doch durch die einfachste optische 
B ehandlung ein g r o ß e r  R e i c h t h u m ^ a u  Form en nachweisbar w ird, wo 
m an bei weniger scharf darauf gerichteter Aufmerksamkeit gar keine oder 
n u r Fragm ente oder eine unbedeutende Anzahl fan d , die keinen Schluß auf 
den Ursprung erlaubt. Ich  kann daher im Interesse der w underbaren , gro
ßen, schon vielfach aufgehellten, aber noch immer weiter und übereinstimmend zu 
erläuternden Erscheinung nur wünschen, daß von jedem dergleichen zimmt- 
farbenen S ta u b -M e te o re n  durch intelligente in der N ähe befindliche M än n er 
mehrfache umfängliche Proben eingesammelt werden möchten, von denen 
immer ein guter Theil der mehrfach optischen Analyse v o r b e h a l t e n  werden 
sollte, wenn auch den nächsten mikroskopischen Beobachtern organische Form en 
darin  zu erkennen nicht gelänge."

A nalyse .
D ie m ir zugekommenen 3 Proben  vom 7. F ebruar 18 62  sind 1. 

P r o b e  v o n  B ö c k s t e i n ,  r o t h e r  S c h n e e s t a u b  a u s  d e r  T h a l s o h l e .  
E s  ist ein feiner dunkelbrauner S ta u b ,  welcher bei B etrachtung mit der Lupe 
einen röthlich braunen Farbeton hat. Hie und da zeigt die Lupe sehr feine 
glänzende G lim m er-Schüppchen und auch viele Fasern (welche vom F ittrnm  
stammen). D e r  S ta u b  wird durch Glühen erst schwarz, dann hell ockergelb, 
ohne sichtlich an V olum  zu verlieren. S a lzsäu re  bewirkt kein sichtliches 
B rausen . I n  10  Analysen uadelkopf großer M engen fanden sich bei 3 0 0 -  
maliger Vergrößerung 2 4  nennbare mikroskopische F o rm en : 10  Polygastern 
5  Phhto litharien, 5  weiche Pflanzen und Pflanzentheite, 4  unorganische 
Form en. S e h r  in die Augen fallend ist bei 300m aliger Vergrößerung ein über
aus feiner zahlreich beigemischter schwarzer K ohlenstaub, vorherrschend dem der 
Fichtenkohle ähnlich mit vielen, deutlich reihenweise P oren  führenden P ro sen - 
chymfragmenten. Vorkommen der Discoplea atmosphaerica, welche noch 
niem als in Europa lebend gesehen, schließt sie an die gleichen Form en des 
a t l a n t i s c h e n  D u n k e l m e e r s t a u b e s  an. Eben sind die zahlreichen Gallio
nellen jenen des oceanischen Passatstaubes gleich. Uebrigens schließen sich alle 
wohl erkennbaren an die aus dem Passatstaub bekannten mit Ausnahm e n u r der 
Sphaerella nivalis a n , welche niem als im oceanischen Passatstaub vorgekom
men ist und hier einen B eitrag  zur rotheu F ärbung  abgiebt. B eim  G lühen 
verkohlt und verflüchtigt sich diese F orm  und erscheint a ls  ein minder bedeu
tender Färbestoff, da die Hauptmasse in ockergelber Farbe zurückbleibt. Diese 
Ocker- und Zim m tfarbe haftet an dem sehr feinen mulmigen Bestandtheile, 
nicht an den Polygasternschaalen, noch an dem gröberen S an d e .
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2. R e i n s t e  P r o b e  v o m  R a d h a u s b e r g e ,  H i e r o  n y m u s b a ü .  E s  
ist ein feiner lebhaft zim m tfarbener S ta u b ,  welcher beim G lühen erst schwarz, 
dann wieder lebhaft zimmtfarben wird. S a lzsäu re  bewirkt ein geringes 
B rausen . Glänzende Gtimmerschüppchen finden sich selten und lassen sich 
beim Bewegen des S ta u b e s  unter W asser am lebhaftesten erkennen. Auch 
hier gibt es Papierfasern des F ilte rs . Schw arzer Kohlenstaub findet sich 
nicht, obschon schwarzbraun verrottete Pflauzenparenchhmtheilchen vorhanden 
sind. Auch Sphaerella nivalis ist nur unsicher zweimal vorgekommen. I m  
Ganzen wurden in 2 0  Analysen 32  F orm en -A rten  verzeichnet: 16 P o liga
stern , 10  P hh to litharien , 3 weiche Pflanzen und Pflanzentheite, 3 unorganische 
Form en. D ie  feinen unorganischen Elemente sind vorherrschend. U nter den 
organischen Form en überwiegen die Gallionellen. Discoplea atmosphaerica 
ist vorhanden, auch Discaplea atlantica und die abgekürzten Form en des 
Amphidiscus truncatus m it Lithostylidien und Lithodontien a ls  gewöhnliche 
Hauptmasseuformen das Passatstaubes. D ieser S ta u b  gleicht an Farbe ganz 
den bei den Capverden-In s e ln  die S egel der Schiffe färbenden Passatstaubarten.

3. P r o b e  v o m  R a u r i s e r  G o l d b e r g .  Auch diese P robe ist wie 
N ro. 1, ein fast dunkelbrauner S ta u b  m it überaus vielen Papierfasern durch
w ebt, welche sich beim Schütteln verfitzen. D urch G lühen wird dieselbeerst 
schwarz, verliert die Faserung und erscheint dann zimmtfarben. Blinkende 
Glimmerschüppchen sind unter der Lupe reichlich. D e r  quarzige S a u d  ist 
gröber in seinen Bestandtheilen, ist aber auch in rothen M u lm  eingehüllt. 
S ä u re  bewirkt kein deutliches B rausen  kleiner M engen. I n  10  Analysen 
nadelkopfgroßer M engen fanden sich 27  uennbare F o rm e n : 7 Polygastern,
5  P hy to litharien , 2 eingeschrumpften Räderthierchen vergleichbare Form en, 
5  weiche Pflanzen und Pflanzentheite, 6 unorganische Form en. Auch hier 
fehlt Discoplea atmosphaerica und atlantica nicht, dagegen ist das Fehlen 
der Eunotia amphioxys auffallend, wird aber bei vermehrten Analysen 
schwerlich B estand haben. D ie reichlichen Gallionellen behaupten den C ha
rakter des Paffatstaubes. Sphaerella nivalis bildet einen, aber den unwe
sentlichen, Theil der rothen F a rb e , welcher durch Glühen entfernt werden
kann, ohne der zimmtartigen Hauptfarbe ihr D asein zn entziehen.

D ieser letztere rothe Schneestaub der R auriser Alpen ist in S a lzbu rg
und W ien dam als besonders analhsirt worden und auf ihn bezieht sich der
Ausspruch, daß rundlich geballte Körper die T rä g e r der rothen Färbung 
wären. D ie  M llterberger P roben hat man durch chemische A nalysen, zu 
denen sie doch auch nicht ausreichten, ganz aufgezehrt. A us den benachbar
ten Goldberger P ro b en , welche auch solche geballte rothe K örner führen, er- 
giebt sich, daß diese fraglichen Körper unzweifelhaft der Sphaerella nivalis 
angehören und daß nach E ntfernung derselben durch Glühen die zimmtartige 
F ärbung n u r deutlicher w ird , welche auch H r. R e i ß a c h e r  in den obern 
Schneeregionen m it bloßem Auge immer deutlicher hervortreten sah , während 
die unteren mehr rosafarben und bräunlich erschienen. Je n e s  obere waren 
mithin die reineren , dieses untere die gemischteren, unreineren Verhältnisse.

O bw ohl die bei diesem rothen Schneefall zur Sprache kommende rothe 
Sphaerella nivalis bei den vielen schon untersuchten Passat- und Siroeeo-
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S ta n d a rte n  niem als vorgekommen ist und obwohl bei dem völligen M angel 
derselben die oceanischen S ta u b e  des Dunkelmeeres die lebhafteste zimm tar- 
tige F ärbung  zeigen, welche durch Glühen sich zu R oth steigert, so ist doch 
ihre Anwesenheit bei unsicheren Meteorsubstanzen von m ir schon 1847  be
merkt worden. Schon Chtadni erwähnt eines von Thomas und Charpen- 
tie r 1 8 1 8  gesammelten rothen Schnees von der Alpe Aceindaz bei Bex und 
ich habe die in dessen auf dem hiesigen M ineralien  - Cabinete befindlicher 
S am m lu n g  der M eteoriten vorhandenen P robe mikroskopisch geprüft. E s  
ist eine schwärzliche aus geballten, unkenntlich gewordenen K örnern bestehende 
M asse , welche ich dam als sogleich fü r die entfärbte Sphaerella nivalis er
kannte und , p. 381  meiner Abhandlrllig 1 8 4 7 ,  vom Passatstaube ausschloß. 
D er S tu r m , welcher am  7. F eb ruar bei Gastein „die Wolken auffallend 
jagte", mag von vielen alten Schneefeldern die Sphaerellen und manches 
andere gleichzeitig fortgerissen und in den untern abgelagerten Paffatstaub 
eingemengt haben, w as bei ruhiger Vergleichung sich nun von selbst a ls  un 
wesentliche Nebensache ausscheidet. Auch die unsicheren R äderthiere mögen, 
da dergleichen im atlantischen S tau b e  nicht vorgekommen, zu ^den lokalen 
Beimischungen gehören.

F aß t m an die sämmtlichen Elemente des rothen Schneestaubes vom 6. 
oder 7. F ebruar 1 8 6 2  zusammen, so wird derselbe nach der bisherigen U n
tersuchung m it 4 0  Analysen durch 52 Form en Arten charakterisirt, die sich 
höchst wahrscheinlich bei Verm ehrung der Analysen noch ansehnlich vermeh
ren werden. Am Schluß werden die N am en übersichtlich und vergleichend 
zusammengestellt.

V orher ist noch das bei dieser A rt von M eteoren so auffallende M i-  
schungs-V erhältniß derselben F orm en , w orauf ich schon früher aufmerksam 
gemacht habe, in diesem besonderen Falle in B etracht zu ziehen.

D ie  im Verzeichniß genannten 5 2  Form en bilden die coifftituirenden 
Theile der S taubsubstanz, mit deren W egnahme die ganze Substanz ver
schwindet. W o Holzkohle, Fichtennadeln, E rlensaam en, B a u m b lä tte r , R a u 
pen, Schnecken und Spharellen, wie es theils h ier, theils in andern Fällen 
(Lyon 1846) berichtet w orden, dazwischen erscheinen, ist natürlich an locale 
auffällige Beimischung meist durch S tu r m ,  nicht aber an ein Abschmelzen 
von Schnee durch warme Luft bis zu rothen Schneeschichten zu denken. Auf 
dem M eere ist dergleichen niem als vorgekommen. I n  dem vorliegenden Falle 
is t, wie übera ll, die H a u p t s u b s t a n z  der feine unorganische S a n d  a ls  
Trüm m ersand. M it  diesem vereint finden sich die organischen Form en oft 
völlig schön erhalten in verschiedenen Procenten. D a s  S onderbare  liegt nur 
d a r in , daß in den atlantischen Passatstaubarten und auch in den S iroccostaub- 
arten  immer dieselben Discoplea, Gallionellen, Eimoticn, Ampliidiscen, 
Lithodontien, und Lithostylidien in alles andere Organische überwiegender 
M enge so reich vorhanden sind, daß nicht selten bei 300m aliger Vergröße
rung in einem und demselben so kleinen Sehfelde 2 , 3  bis 5 und noch 
mehr Exemplare beisammen liegen und daß in 20 bis 4 0  nadelkopfgroßen 
analysirten Theilchen sogar Hunderte von Exemplaren vorgefunden wurden.

D ies  ins Kurze faßend. findet m an in dem vorliegenden F a lle , daß
16*
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in den 4 0  Analysen au s den 3 P roben die Form en sich folgendermaßen 
ordnen.

10m al bis ins Unzählbare sind beobachtet:
a . C h a r a k t e r f o r m e n :  
Cryptomonas (Trachelomonas) 
Discoplea atlantica
Eunotia amphioxys 
Gallionella procera 

tenerrima.
b. L o k a l f o r m e n :
Sphaerella nivalis 
K ohlenstaub von Fichtenholz 
Pflanzenparenchym  
P ap ierfasern  (vom F iltru m )

8mal sind beobachtet: Gallionella granulata
Lithostylidium laeve

rüde
6m al ist beobachtet: Gallionella crenata
5m al ist beobachtet: Gallionella taeniata
4m al sind beobachtet: Discoplea atmosphaerica

Pinnularia borealis
Amphidiscus truncatus

3m al ist beobachtet: Lithostylidium crenulatum
2m al sind beobachtet: Gallionella distans

Lithostylidium biconcavum 
Clepsammidium 
conicum.

Alle übrigen genannten organischen Arten sind nur einmal gesehen.
Rücksichtlich des Unorganischen sind Q uarzsan d , G lim m .r  und eisen

haltiger, durch S ä u re  en tfärb ter, weiß werdender, nicht verschwindender, 
daher thonerdiger oder kieselerdiger, sehr feiner M u lm  und grüne Crystall- 
F ragm ente , das Ueberallvorkommende und die ersteren 4  Bestandtheile sind 
die hauptsächliche G rundm asse, in welche alles übrige eingebettet ist. W ie
derholte intensive B em ühungen die Form  der Gallionella ferruginea darin 
wohlerhalten zu erkennen, gelangen m ir nicht und das Fragmentarische ist 
zu klein und unbestimmt, um sicher darnach zn urtheilen. Unzweifelhaft bleibt 
aber, daß das F ärben  dieses rothen Schnees nicht die verkohlbare hie und 
da eingemischte Sphaerella nivalis, sondern ein unverkohlbares, eisenhaltiges 
durch S ä u re  nicht zerstörtes n u r entfärbtes Element ist.

S o llen  chemische Analysen solcher M eteorstaube noch irgend ein In te 
resse haben , so kann es n u r darin erw artet werden, daß geistig angeregte 
M ä n n e r sich von sehr reinen V erhältnissen, nicht grammenweise, sondern 
pfundweise P roben  sammeln und diese n u r und allein auf die w e s e n t 
l i c h e n  B e s t a n d t h e i l e  der M eteorsteine, welche möglicherweise in sehr 
schwachen Verhältnissen darin  liegen, von sehr genauen Analytikern prüfen 
lassen. W o tausende von Centnern in wenig S tu n d en  sich ab lag ern , muß
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es möglich sein einige Pfunde zu gewinnen. E s ist dabei nothwendig, daß 
die sich dem Gegenstände widmenden gewissenhaft beachten, daß von d e n 
s e l b e n  zu analysirenden Pfunden eine kleinere noch mehrfach theilbare 
M enge fü r gleichzeitige und spätere mikroskopische Analyse entweder in solche 
Hände gebracht werde, die sich a ls  für dergleichen optische Untersuchungen 
befähigt schon zu erkennen gegeben haben, oder öffentlichen Anstalten zur 
Aufbewahrung und n u r  1 h e i l w e i s e n  Disposition empfohlen werde.

B e i dieser Gelegenheit darf nicht unterlassen werden zu bemerken, daß 
diese eisenreichen und an sehr verschiedenen festen S to ffen  reichen trocknen 
Nebel der E rdatm osphäre, welche, wie^ schon 1847 (M onatsber. p. 3 3 5 ) 
von n u r hervorgehoben w orden, wenn sie hoch gehen, nahe dem Zenith sehr 
durchsichtig zu sein scheinen und daher, ungeachtet fortdauernder Existenz, doch 
nicht oder nu r bei voller Aufmerksamkeit erkannt werden mögen (m an ver
gleiche A l e x a n d e r  v o n  H u m b o l d t  1799  bei C um ana), ja selbst astro
nomisch unbemerkbar werden. D aher mag es kommen, daß von Schiff
fahrenden das Dunkelmeer abwechselnd unbegreiflich gefunden w ird , da sie 
ja südlich der Canarien den schönsten klarsten Himmel zu sehen meinen, 
während andere an denselben O rten  ununterbrochen nur mehr oder weniger 
trübe L u ft, und Tage oder Wochen lang andauernde so dicke trockne oder 
auch feuchte S taubnebet fanden, daß diese am M ittag  die S o n n e  verdun
keln und ein Schiff auf wenige Schiffsläugeu Entfernung zu unterscheiden 
verhinderten, mithin das für die kleineren Schiffe der alten Zeit noch dunk
lere Dunkelmeer zur Anschauung brachten.

D ie vom Ja h re  1 8 4 4  an von Ehrenberg vorgetragenen analytischen 
M ittheilungen über rothen und gelben Lllftstaub im hohen atlantischen O cean 
und an der westafrikanischen Küste wurden 1847  in den Abhandlungen der 
B e rlin e r Akademie unter dem T ite l P a s s a t s t a u b  u n d  B l u t r e g e n  u. 
s. w. übersichtlich zusammengefaßt. Diese Untersuchungen, welche nebenbei 
viele historische Nachrichten aus der ältesten Geschichte zu verbinden strebten, 
enthielten besonders auch eine Erläu terung des ausdrücklich seit dem 12ten 
Ja h rh u n d e rt, 1 1 60 , von L c k r i s i  erwähnten westafrikanischen Dunkelmeeres, 
bei den A rabern B a h b r el mudslim  genannt, des Mare tenebrosum, durch 
welches die Vorstellung hervorgerufen und wohl von eifersüchtigen H andels
schiffern absichtlich unterhalten worden w a r, daß von Afrika gen Westen hin 
M eer und Luft immer dicker würden und den weitern Lauf der Schiffe un
möglich machten. E s  w ar die R ichtung, in welcher die zur Z eit der P hön i
cier mannichfach gekannten, überall aber nur unklar beschriebenen Eanarischen 
In s e ln , Insulae fortunatae, deren eine a ls  Nebulosa bei Plinins be
zeichnet w ird , lagen und über welche hinaus bekanntlich ein kühner Schiffer 
spät genug Amerika entdeckte.

Eine andere unheimliche, der Schifffahrt im hohen atlantischen O ce
an ungünstige, vielleicht ebenfalls absichtlich verbreitete Vorstellung w ar 
vor Christi G eburt die von Strabo aufbewahrte Nachr i cht , daß nach 
der Votkssage in S pan ien  der hohe O cean im Westen der phönicischen 
Colonie Cadix beim Eintauchen der untergehenden S o n n e  in denselben
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zische tttib daß cs dann allemal ohne D äm m erung dort plötzlich Nacht werde. 
D ieses habe zwar Posidonius bei einem 30tägigen Aufenthalte in Cadix 
schon a ls  im Volke verbreitete Unwahrheit erkannt und bezeichnet, aber das 
allnächtliche Einsenken und Verschwinden auch der vielen S te rn e  in den 
Westocean blieb offenbar d e r , zu lang dauernden Reisen außer S ich t deö 
Landes nicht eingerichteten, damaligen Schifffahrt unheimlich und entmuthi- 
geud. S ie  w ar nicht fä h ig , sich a u s  dem Bereiche der beständigen S ta u b 
nebel und dem Duukelmeere weit zu entfernen.

A us diesem Dunkelmeere waren bis zum Ja h re  1 8 4 9 ,  in welchem die 
1847  zusammengestellten Uebersichten m it den noch dazukommenden Zusätzen 
gedruckt und pnblicirt w urden , verschiedene Nachrichten über den die Luft 
verdunkelnden S ta u b  bekanntgeworden, und Ehrenberg hatte durch den verdien
ten Reisenden H rn . C h a r l e s  D a r w i n  Gelegenheit gehabt 6 der wirklich 
daselbst aufgesammelten auf Schiffe gefallenen S taubproben  mikroskopisch zu 
analhsiren. S o  wurden dam als die vorhandene» Nachrichten au s  2 4  Ja h re n  
zusammengestellt.

E s  tra t  hervor, daß die organischen Beimischungen des vorherrschend au s 
feinen unorganischen Sandtheilchen gebilveten Passatstanbes meist auf der 
ganzen Erdoberfläche a ller Zonen verbreitete Form en w a re n , daß aber einige 
derselben nur a ls  Lokal - F o rm en , nicht aus Afrika , sondern aus S u d  - Ame
rika bekannt w aren , indem dieselben in durch die G ebrüder S c h o m b u r g k  
au s G uian a  gesandten Erden zahlreich a ls  dort lebend vorgekommen. D ie 
Ableitung des Anfanges der heftigen Südeuropäischen W irbelstürm e (L yo n  
1 8 4 6 ) durch H rn . D o v e,  auch ans G u ia n a , hat schon dam als (1 8 4 7 ) p . 
3 0 9 , 3 1 1 ) diesen Vorstellungen durch ihre auffallende Uebereinstimmung 
eine breitere Festigkeit und B a s is  verliehen, da der sie begleitende rothe S ta u b  
m it jener Mischung deutlich von m ir erkannt worden ist.

D e r konstante Passatstaub des Dunkelmeeres wurde a ls  Zeugniß eines 
durch den constanten oberen Passat-L uftstrom  von Westen (Amerika) nach 
O sten (E uropa, West- und Nordasien) immerfort schwebend gehaltenen, bei 
Afrika durch eine beständig daselbst vom heißen Lande aufsteigende Luftsäule 
im Fortgange nach O sten und Nordosten behinderten, daher theils stätig 
herabsinkcnden und dem unterm  Nordost-Passat zur RncktragNng gegen Ame
rika verfallenden, theils seitlich nach Norden über das M ittelm cer und dessen 
Fortsetzungen nach M itte l-A s ie n , so wie oft nach dem südlichen E uropa abge
lenkten S taubnebels der oberen Atmophäre betrachtet, welcher in den W üsten 
von Beludschistan lind Kaschgar Asiens einen noch räthselhaften ungeheuren 
Reflex ünd Sam m elplatz zu haben scheinen. Leider seien P roben des ziegelrothen 
feinen W üstenstaubes in Beludschistan (1 8 1 0 , 1837) der vergleichenden A na
lyse noch nicht zugänglich gemacht worden, aber die berüchtigten O rkane von 
G azurate, nördlich von B om bay  (1 6 8 0 ) und vom südlichen A rab ien '(5 7 0 ,6 1 0 ) , 
welche letzterer in der Schlacht m it den von N ord-O sten kommeudeil A rabern, 
den von S ü d -W e s te n  nach Norden mit Elephanten ziehenden habessinischen 
Christen den S a n d  in das Gesicht trieben, lassen weniger Verbindung dieses rothen 
S ta u b e s  mit Afrika und dem Dunkelmeer a ls  m it C entral - Asien vermuthen.

E s  konnte nicht übersehen w erden, daß so lange Zeit —  nach den
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historischen Uebereinstimmungen viele tausend J a h r e ,  nach den directen U n
tersuchungen jedenfalls 4 4  J a h re  lang —  fortgesetzte, in allen M onaten  
des Ja h re s  gleichartig gemischte S ta u b  - M eteore unmöglich au s immer ver
schiedenen Oertlichkeiten, ebenso unmöglich immer aus einer und derselben 
terrestrischen Oertlichkeit abstammen konnten, welche letztere erfahrungsm äßig 
überall nach den Jahreszeiten und Entwickluugsfotge immer andere organische 
Lebensgestalten zeigen müßen. E s  wurde damit die V orstellung, der am eri
kanischen beigemischten Form en ungeachtet,/ auch von Amerika a ls  alleinigen 
S ta m m o rt abgelenkt und vielmehr einer seit der letzten großen Erdverände
ru n g , seit unnennbaren Jahrtausenden durch den P assat-L uftstrom  und die 
Erdbewegung in der oberen Atmosphäre fort und fort getragenen constanten 
Staubnebelschicht zugewendet. Diese sich immerwärend au s allen O berflä- 
chenverhältnißen mit Süßw asser- und Festland-F orm en  durch senkrecht warme 
Luftzüge erneuenden und mischenden S taubuebel mögen durch vulkanische hohe 
Aschen-A usw ürfe  vermehrt w erden, welche pyroxeuartige Kristalle dazu bringen.

W a s  das M assenverhälltniß an lang t, in welchem der rothe Passatstaub 
erkannt worden, so betrug das Areal des S ta u b fa lls  nach D a r w i n s  Nach
richten (1 8 4 7 ) über 1 6 00 , nach T  u ck e y über 1 8 0 0  M eilen in der B reite  
und in Längeurichtung über 8 0 0  M e ile n , niithiu mehr a ls  1 M illion  M eilen 
der Oberfläche des atlantischen M eeres. D ie bei Lyon 1846  a ls  M eteor
staub getragene und auf ein A real von 4 0 0  Q uadratm eiten  an einem ein
zigen Tage gefallene M asse w ar von den französischen Gelehrten (1 8 4 7  p. 
2 8 3 , 3 1 0 ) auf 7 2 0 0  Centuer berechnet. D a  das historische Areal der 
Erscheinung im Ganzen aber, wie 1847 nachgewiesen wurde, wenn auch 
meist nur periodisch, sehr viel größer ist a ls  jene M illion  M eilen des Dunkel
m eeres, so wurde auf die ungeheure M asse des in der Atmosphäre erfah
rungsm äßig getragenen s t e t s  g l e i c h a r t i g e n  S ta u b e s ,  von dem M illionen 
von Centuern wohl täglich niederfallen, besondere Aufmerksamkeit gelenkt und 
bemerkt, daß die von C h l a d n i  berechneten in 29  Jah ren  ( 1 7 9 0 — 1819) 
gefallenen 6 0 0 0  P fund (6 0  Centuer) M eteorsteine gegen die M asse des 
täglich getragenen aus Kieselerde, Thonerde, Eisenoxyd, M anganoxhd, kohlen
saurer Kalkerde, Talkerde, K a li, N a tro n , Kupferoxhd, W asser und organischer 
verbrennbarer M aterie  bestehenden aus der oberen Atmosphäre in die u n 
tere niederfallenden Festen völlig unbedeutend sind und daß die Fragen 1) 
woher diese rothen eisenreichen N ebel, welche in Jahrtausenden ganze Länder 
aufzehren und anderw ärts aufbauen m üßten, sicher stam m en? 2) wie sie 
in der angezeigten A rt zur Erscheinung kommen können? 3) welche V erbin
dung sie mit den S te in - und E isen -M eteo ren , den Aerolithen haben? 
(vergl. 1847  p 4 1 1 , 4 3 9 ) noch fortdauernd ein hohes Interesse in Anspruch 
nehmen.

Vielleicht erfreut sich zunächst die Aufgabe der gründlichen Erforschung 
der Passatstaub-V erhältnisse der weiteren rüstigen Theilnahme geistig ange
regter deutscher praktischer M än n er und diese helfen in kurzer Zeit d e n , wie 
es jetzt nach langer mühsamer Zusammenstellung den Anschein hat, n u r  i n  d e r  
n ö r d l i c h e n  P a s s a t z o n e  b i s  z u m  A e q u a t o r d i e  E r d e  u m g e b e n 
d e n ,  sich u n u n t e r b r o c h e n  d u r c h  v o n  d e n  e r h i t z t e n  C o n t i n e n t e n

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



248

a u f s t e i g e n d e  L u f t s t r ö m e  e r g ä n z e n d  e n ,  f o r t d a u e r n d  d u r c h  
d i e B e w e g n n g  g l e i c h a r t i g  si ch m i s c h e n d e n ,  v i e l f a c h ,  b e i  W e s t-  
a f r i k a  u n u n t e r b r o c h e n ,  n i e d e r f a l l e n d e n ,  d u r c h  S t ü r m e  u n d  
W i r b e l  b e s o n d e r s  o f t  n ö r d l i c h ,  a l s  b a l d  h i e r  b a l d  d o r t ,  h e r a b 
f a l l e n d e  B l u t r e g e n ,  a b g e l e n k t e n  t e r r e s t r i s c h e n  S t a u b g ü r t e l  
d e r  o b e r e n  A t m o s p h ä r e  völlig aufklären. S o  w erden, wie jetzt schon 
die nördliche Westküste von Afrika oder das D unkelm eer, auch die großen 
mit ziegelrothen unfühlbar feinem S ta u b e  wellenartig hoch bedeckten W üsten 
C entral - Asiens zwischen Beludschistan und Kaschgar, welche noch völlig rä th - 
selhaft erscheinen, sammt den fremden S tau b w olk en , welche das innern China 
befruchten, bald erklärlich werden und das energische S treben  nach vielsei
tigster rascher Commnnication wird die Völker aus den in den Naturgesetzen aus 
dem hervorgehenden Gefahren nicht mehr übersichtslos und unvorbereitet finden.

S tin t. M ögen  die Leser die ungew ohnte S ch re ib a rt dieses A uszuges entschuldigen. 
Um getreu zu sein, durfte  m an  sich nicht zu sehr von der Urschrift entfernen.
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